
BERLIN. Der Bologna-Reformprozess,
der den deutschen Hochschulen vor
allem den Übergang zu Bachelor- bzw.
Master-Studiengang brachte, geht in
eine neue Runde. Am Freitag beriet
Bundesbildungsministerin Annette
Schavan (CDU) mit den Kultusminis-
tern der Länder sowie Hochschulen,
Studenten- und Wirtschaftsvertretern
über den Fortgang des Reformprozes-
ses, der vor rund zehn Jahren von den
EU-Staaten im italienischen Bologna
auf denWeg gebrachtwordenwar.

Master-Plätze fehlen

Seitdem haben die deutschen Hoch-
schulen nach und nach die meisten
Studiengänge auf die international
vergleichbaren Abschlüsse umgestellt,
was allerdings nicht ohne erhebliche
Probleme ablief. So gibt es viele Klagen
über eine unangemessen hohe Prü-
fungs- bzw. Stoffdichte in den refor-
mierten Studiengängen. Die Präsiden-
tin der Hochschulrektorenkonferenz
Margret Wintermantel versicherte, ei-
nige Probleme seien gelöst, dennoch
fehle es den Hochschulen weiter an
ausreichend Geld und Personal. Ver-
schärft würden die Probleme, weil
durch den Übergang zum Abitur nach

zwölf Jahren sowie der Aussetzung der
Wehrpflicht wesentlich mehr Abituri-
enten an die Hochschulen drängten.

Es fehlten vor allem die begehrten
Master-Studienplätze. Schavan kün-
digte an, der Bund werde mehr zur
Förderung berufsbegleitender Master-
Studiengänge tun. Mit 250 Millionen
Euro will die Ministerin die Entwick-
lung entsprechender Konzepte für sol-
che Studienangebote bezuschussen.
Der Bund, der sich im Rahmen des
Hochschulpaktes mit den Ländern auf
die Schaffung zusätzlicher Studien-
plätze geeinigt hatte, werde „flexibel“
reagieren. Weil die meisten Bachelor-
Absolventen nach ihrem ersten Ab-
schluss ein weiterführendes Master-
Studium anstrebten, sollen diese Stu-
diengänge ausgebautwerden.

Schavan versuchte zugleich Be-
fürchtungen von Studierenden zu ent-
kräften, wonach sie mit einem Bache-
lor-Abschluss geringere Chancen auf
dem Arbeitsmarkt hätten. „Bachelor-
Absolventen haben auf dem Arbeits-
markt gute Chancen“, meinte sie. Die
Sorge, dass es nicht genügend Master-
studienplätze gebe, sei „unbegründet“.
Es gebe bundesweit keinen Mangel,
„wenn die Studierenden flexibel sind“.

Bessere Information ist nötig

Die Entwicklung im Masterbereich
müsse allerdings in den kommenden
Semestern weiter verfolgt werden.
„Wir müssen darauf achten, dass die
neuen Studienplätze, die wir mit dem
Hochschulpakt finanzieren, auch in
ausreichendem Maße im Masterbe-
reich entstehen“, sagte Schavan der

MZ. Sie verwies zugleich darauf, dass
im Rahmen des Paktes mit den Län-
dern für das laufende Jahr 90 000 zu-
sätzliche Studienplätze geschaffen
werden sollten, faktisch gebe es jedoch
sogar 180 000 mehr. In den nächsten
Jahren würden statt geplanter 275 000
etwa 335 000 neue Studienplätze ent-
stehen. Und der Vorsitzende der Kul-

tusministerkonferenz der Länder, Nie-
dersachsens Kultusminister Bernd Alt-
husmann (CDU) erklärte, von 4713
Masterstudiengängen seien lediglich
1930 im Zugang beschränkt. Studie-
rende und Wirtschaft müssten besser
darüber informiert werden, welche In-
halte in den neuen Studiengängen
steckten.

Schavanwillmehr für denMaster-Abschluss tun
HOCHSCHULE BeimAusbau der
Studienplätze will dieMinis-
terin darauf achten, dass den
Bedürfnissen der Studenten
Rechnung getragenwird.
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VON REINHARD ZWEIGLER, MZ

Die Zahl der Studenten wächst. Und viele wollen nach dem Bachelor wei-
terstudieren. Foto: dpa

REGENSBURG. Schule, Abitur, Studium
– was für viele junge Menschen im
Westen ganz normal ist, ist für andere
immer noch undenkbar. Vor allem
dann, wenn es sich umMädchen in ei-
nem islamischen Land handelt. Aber
nachdem Dr. Reinhard Erös bereits
14 Mädchenschulen in Afghanistan
gegründet hat, lag eigentlich kaum et-
was näher, als den nächsten Schritt zu
wagen und eine Universität zu grün-
den. Seit dem 1. Mai ist es nun soweit:
in der Provinz Laghman im Osten Af-
ghanistans wird die erste bayerisch-af-
ghanische Uni gebaut.

Erös, der ehemalige Bundeswehr-
arzt und Gründer der Kinderhilfe Af-
ghanistan aus Mintraching im Land-
kreis Regensburg, erläutert dieMotiva-
tion zum Bau der Hochschule so: „Wir
haben festgestellt, dass es für die Mäd-
chen, die das Gymnasium abschließen,
zu wenige oder fast keine Studienplät-
ze gibt. Und Journalistinnen habe ich
im Osten des Landes noch nie gese-
hen.“ Der Osten Afghanistans, in dem
die Provinz Laghman liegt, gilt als ge-

fährliches Pflaster. Umso mehr ver-
wundert es, dass dort nun eine eigene
Universität für Mädchen entstehen
soll. Zu verdanken ist dieser mutige
Schritt nach Erös’ Worten auch dem
neuen Provinzgouverneur, Navad
Khan, der dem Projekt von Anfang an
sehr aufgeschlossen gegenüberstand.
Zusammen mit ihm entwickelte Erös
die Idee zu der Hochschule. Nach Bera-
tungen mit den Ältesten der Region
wurde im Mai der Grundstein gelegt,
bis 2012 sollen die ersten Studentin-
nen kommen können. Mit 80 bis 100
Erstsemestern rechnet Erös. Nach Fer-
tigstellung der Universität, die auch
Studiengänge in Umwelttechnik und
Politik anbieten wird, sollen dort 600
Studenten Platz finden.

Drei bis vier Jahre rechnet Erös für
den Bau der kompletten Anlage ein,
die Kosten beziffert er mit drei bis vier
Millionen Euro, die alle über Spenden
kommen sollen. Sein Optimismus
scheint ob seiner Erfolge in der Ver-
gangenheit berechtigt: Für die Flutop-
ferhilfe in Pakistan, die er im Spätsom-
mer 2010 gestartet hatte, konnte die
Kinderhilfe 1,2 Millionen Euro sam-
meln. Mit dem Geld konnte 1000 Fa-
milien in Nord-Pakistan geholfen wer-
den. Dabei setzte Erös vor allem auf
Hilfe zur Selbsthilfe, indem die Kin-
derhilfe sogenannte Überlebenspakete
zur Verfügung stellte, sprich Reis,
Mehl, Zucker, Hülsenfrüchte, Speiseöl,
Milchpulver, Tee, Gewürze, Seifen und
warme Decken. Außerdem lieferte die
Kinderhilfe Materialien für den Neu-
bau von Wohnhäusern und sorgte für
deren Ausstattung mit Kleinst-Foto-
voltaikanlagen, Solarkochern und
Wasseraufbereitungsanlagen. Außer-
dem schaffte es die Kinderhilfe Afgha-
nistan über Spenden aus Bayern, das
größteWaisenhaus des Landes zu bau-
en. 400 Kinder sind dort unterge-
bracht.

Grund genug für Erös und seine
Hilfsorganisation, optimistisch in die
Zukunft zu blicken, wenngleich er zu-
gibt: „In Afghanistan ist alles mög-
lich“. Offenbar auch das, was auf den
ersten Blick unmöglich erscheint.

Afghanistan: Erös
bautUni fürMädchen
BILDUNGDie Kinderhilfe Af-
ghanistanwill jungen Frau-
en amHindukusch neue Bil-
dungschancen eröffnen.
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VON CHRISTIAN KUCZNIERZ, MZ

Reinhard Erös (ganz links) vor der
Baustelle der Universität Foto: Erös
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KOMMENTAR

HolprigerWeg
or zehn Jahren haben die EU-Län-
der eineweitreichende Reform ih-

rer Hochschulen auf denWeg ge-
bracht. Studienabschlüsse sollen effizi-
enter und schneller erreicht werden
und vor allem sollten sie international
vergleichbarwerden. Doch derWeg
nach Bologna, wo das Reformwerk be-
schlossenwordenwar, ist äußerst
holprig. Im Reformübereifer und be-
feuert von der Aussicht auf Zuschüsse
aus der Bundeskassewurden traditio-
nelle und hoch angesehene Abschlüs-
se, etwa das deutscheDiplom, zuguns-
ten von Bachelor undMaster aufgege-
ben. Dass der nach drei Jahren zu er-
werbende Bachelor nur eine Art Hoch-
schulabschluss zweiter Klasse ist, ge-
hört dazu. Hinzu kam, dass sich die
Zahl der neuen Studiengänge explosi-
onsartig vermehrte. Kaum einer blickt
da noch durch. Und sie wurden derma-
ßenmit Stoff und Prüfungen vollge-
packt, dass es Studierende und Lehren-
de grauste. ZumGlückwird Bologna
von den Verantwortlichen in Politik
undHochschulen nun als „lernendes
System“ angesehen. Reformen an der
Reform sind dringend notwendig.
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